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 Bernhard Setzwein und der tschechische Aspekt in seinem Schaffen

Vorgelegt von Mgr. Jindra Dubová

Der Aufbau der Dissertation von Frau Mgr. Jindra Dubová weist eine klare Struktur auf. Im allgemeinen Teil bietet die Verfasserin eine werkorientierte Biographie von Setzwein, der sich eine Charakteristik seiner Schreibweise anschließt. Darin wird neben stilistischen Merkmalen besonders auf Setzweins Verarbeitung faktischer Bezüge in den fiktionalen Text und die intertextuelle Verarbeitung literarischer Vorarbeiten eingegangen. Die hier erarbeiteten Ergebnisse dienen dann als Grundlage für gleichnamige Kapitel in den Analysen zu den ersten beiden Romanen der „böhmischen Trilogie“ Setzweins, Die grüne Jungfer (2003) und Ein seltsames Land (2007). Dazwischen geschaltet ist ein umfangreiches Kapitel, das den eigentlichen thematischen Untersuchungskreis der Dissertation näher beschreibt. Unter der gezielt lakonischen Fragestellung „Warum überhaupt Tschechien als literarisches Inspirationsgebiet?“ wird hier ebenso schlüssig wie einfühlsam dargestellt, auf welche Weise Setzwein mit der Thematik „Böhmen“ in Kontakt kam und wie er sich über einen langen Zeitraum mit den spezifischen soziokulturellen Kontexten einer ihm bis dato fremden Region auseinandersetzte.
Setzweins Umzug von München nach Waldmünchen wird dabei als biographischer Fakt nicht überbewertet, sondern lediglich als vordergründiges Stimulanz gezeigt, sich in der Umgebung der Grenze mit der Nachbarregion zu beschäftigen: „Die tschechischen Aspekte fließen erst später ein, als man im Hinblick auf seinen Umzug nach Waldmünchen im Jahre 1990 erwarten würde. Im folgenden Jahrzehnt setzt er vorwiegend seine Arbeit an der Münchner Thematik fort, das tschechische Element wurde zuerst im Rahmen kleinerer Textformen behandelt“ (S. 75f.). Letztlich konstatiert die Verfasserin, dass es eine Inkubationszeit von 11 Jahren bedurfte, um den Themenkomplex als Zentrum einer umfangreicheren literarischen Bearbeitung zu ermöglichen.
Ebenso wichtig für das Aufgreifen des Themas scheint Setzweins frühe literarische Initiation im Kreis um den Verleger Friedl Brehm gewesen zu sein, seine Arbeit an „Supplementen“ der bayrischen Literaturgeschichte, sowie seine von Beginn an ironische Schreibweise, die ohne seine Figuren zu verraten einen satirischen Blick auf die Gesellschaft erlaubt. Letzteres bildete auch die Basis für eine verständnisvolle Rezeption der tschechischen Literatur, insbesondere der Texte von Bohumil Hrabal. 
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit einem Autor, der über die Grenzen der bayrischen Kultur hinaus kaum Berücksichtigung im literarischen Betrieb findet, wird in doppelter Weise legitimiert. Einerseits explizit durch die Offenlegung seines dichterischen Prinzips, das die Verf. anhand der bis dato unveröffentlichten Bamberger Poetikvorlesungen offen legt und die darin beinhaltete Orientierung an dem Phänomen „Grenzüberschreitung“ (S. 38), die das Gesamtwerk prägt. Andererseits, indem Setzwein implizit durch seinen Werdegang als Schriftsteller von anderen bayrischen Autoren abgesetzt wird, die entweder in ihren Arbeiten auf Themen der tschechischen Kultur und Geschichte zurückgreifen, weil sie über ihre Herkunft einen biographischen Bezug zu dieser Region haben (z.B. Herbert Schmidt-Kaspar oder Ursula Haas) oder trotz ihrer Verortung an der bayrisch-böhmischen Grenze diesem Thema keine Inspiration abgewinnen können (z.B. Uwe Dick).  Die Arbeit bleibt zwar im eigentlichen Sinne auf den böhmischen Komplex konzentriert, bezieht aber auch diejenigen Texte aus der Münchner Phase mit ein, die der Argumentation nutzen. Vor allem geschieht dies, um Setzweins spezifische Art der Intertextualität zu belegen, die der Autor selbst als „Krampfeln“ bezeichnet. Es wird deutlich, dass dies zwar im Roman Die grüne Jungfer zum strukturbildenden Element wird, aber doch bereits vorher im Werk Setzweins angelegt war. Die Arbeit gewinnt dadurch über den gewählten Themenausschnitt hinaus monographischen Charakter.
Die beiden Romane werden jeweils einer gründlichen narratologischen Analyse unterzogen, deren Grundlage die Terminologie von Jürgen Petersen ist. Obwohl die Unterkapitel der Analysen nahezu identisch strukturiert wurden, werden die Analysen für die beiden Texte  getrennt vorgenommen, was zu einigen Wiederholungen und Redundanzen führt. Lediglich innerhalb der Figurenkonstellationen (Kapitel 5.2.3) werden Kongruenzen zwischen beiden texten nachgewiesen und in ihrer Einordnung innerhalb der Trilogie aufgezeigt. Eine ausführliche vergleichende Synopse der Texte vollzieht erst die Schlussbemerkung, so dass dem Leser die Herstellung komparativer Bezüge zu weiten Teilen überantwortet wird. Ein leichtes Ärgernis, daß allerdings literaturwissenschaftlichen Dissertationen gemeinhin frommt. In der Schlußbetrachtung selbst zeigt die Verf., dass sie durchaus in der Lage ist ihr Textkorpus zu überblicken und auf einer höheren Ebene zu verhandeln.
Aus den Analysen gehen die Unterschiede zwischen den beiden Romanen hinsichtlich narratologischer Konzeption und Verarbeitung der „tschechischen Aspekte“ klar hervor. Gerade deswegen vermisst der Leser aber eindeutige Kommentare zu der veränderten Autorperspektive zwischen der Grünen Jungfer und dem Seltsamen Land, die nicht ausschließlich in der Einbeziehung der poetologischen Überlegungen Stifters zu sehen sind. 

Was der Arbeit fehlt, ist eine kritische Distanz gegenüber dem Autor. Dies ist wohl der Tatsache geschuldet, dass die Verfasserin mit dem Autor in Kontakt steht und von Setzwein persönlich zahlreiche Hilfestellungen, etwa in der Überlassung ungedruckter Manuskripte und anderer Hinweise, erhalten hat. Dies kommt der Arbeit an vielen Stellen zugute, birgt aber eben das Risiko einer autorgeleiteten Interpretationsperspektive. Zu Hinterfragen wäre beispielsweise Setzweins politische bzw. kulturpolitische Einstellung gewesen, die sich in den Romanen deutlich äußert. Beide Texte sind von einer (man ist geneigt zu sagen typisch alt68er-haften) Sympathie gegenüber der „ursprünglichen“ und lebensnahen Kultur des Ostens getragen, die sich in der Grünen Jungfer im Modus der Gegenwart befindet, im Seltsamen Land in den Modus der Vergangenheit wechselt, weswegen auch an zahlreichen Stellen das „Verschwinden“ im Vordergrund steht. Dies wird von der Verf. zwar konstatiert, aber nicht weiter hinterfragt. Dabei liegt auf der Hand, dass hier Setzwein im Osten eine Art ostalgische Sehnsuchtslandschaft konstruiert, die im kapitalismusorientierten „Westen“ (Bayern) verloren gegangen ist.
Damit ließen sich durchaus auch Einsichten auf der textuellen Ebene gewinne. So erlebt Lober eben nur die Überschreitung der Grenze nach Tschechien bewusst, während er sich nicht erinnern kann wie er in die die „Ukraine“ gelangte (S. 170-173). Das liegt weniger an dem unsicheren, traumhaften Zustand des Protagonisten als an der grundsätzlichen Dimension, dass die Grenzüberschreitung nicht zwischen Bayern und Böhmen, sondern von West nach Ost erfolgt. Damit wäre aber über die narratologischen, intertextuellen und stilistischen Untersuchungsaspekte hinaus ein thematischer Anhaltspunkt gegeben, der auch für frühere essayistische Arbeiten Setzweins, sicherlich aber für die Grüne Jungfer fruchtbar hätte gemacht werden können. Während jedenfalls der erste Roman in seiner Übersetzung auch von der tschechischen Literaturkritik als Beschreibung des status quo im Allgemeinen gelobt wurde, ist dies beim Seltsamen Land  kaum zu erwarten. Zu sehr werden hier die Klischees „Döner-Kultur“ auf der einen und „archaischer Osten“ auf der anderen Seite unter westdeutschen Prämissen gegeneinander ausgespielt.  
Trotz dieses Mangels ist dieser erste Versuch einer monographischen Auseinadersetzung mit dem Werk Bernhard Setzweins als gelungen zu betrachten. Wenn das umfangreiche und sorgfältig gearbeitete Literaturverzeichnis nicht trügt, wurde hier alles verarbeitet, was aktuell zu diesem Gegenwartsautor greifbar ist und zwar unter Einbeziehung aller zur Verfügung stehenden medialen Äußerungen. Dies belegen auch die zahlreichen Textausschnitte, Hinweise und Kommentare im Fußnotenapparat, der dem hohen Niveau, das von einer wissenschaftlichen Arbeit gegenwärtig verlangt wird, entspricht.

Für eine spätere Publikation, die unbedingt in einem deutschsprachigen Verlag erfolgen sollte, müssen einige Tipfehler, sprachliche Mängel und stilistische Unsauberkeiten entfernt werden. Angeraten wird dafür zudem eine Ausweitung der Analyse auf den dritten Band der Trilogie, die hier aus zeitlichen Gründen nicht geleistet werden konnte.
Im Ganzen ist Frau Dubová eine sehr ordentliche Dissertation gelungen, die ohne weitere Einschränkungen zur Verteidigung empfohlen werden kann.   
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